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1. Abstract  
 
Das Projekt „Themenspezifischer Lagerworkshop für jugendliche Asylsuchende – 
Partizipation und Erlebnispädagogik“, wurde initiert, um den unbegleiteten 
minderjährigen Asylsuchenden, kurz UMA’s genannt, die Möglichkeit zu bieten, im 
Caritas Sommerlager einen themenspezifischen Lagerworkshop zu besuchen, an 
welchem sie sich aktiv an der Planung beteiligen. So wird dieser bestmöglich 
partizipativ vorbereitet und durchgeführt. Bei den geplanten Vorbereitungstrefen 
sowie während des Workshops solen partizipative und erlebnispädagogische 
Aspekte berücksichtigt werden. Beim methodischen Vorgehen werden die 
verschiedene Hintergründe und Schwierigkeiten beachtet und mit Hilfe von 
unterschiedlichen Theorien und Praktiken berücksichtigt. Die Thematik des Lagers 
sol von den Jugendlichen selbst gewählt werden. 
Das Projektvorhaben wird als Interventionsprojekt initiert. Als Vorbereitung und 
Evaluation der Thematik solen zwei Vorbereitungstrefen mit den Jugendlichen 
statfinden. 
Gemeinsam mit dem Team des Asylzentrums Sonnenhof und den UMA’s werden 
der Prozess und die Umsetzung im Anschluss an das Lager evaluiert. 
Die durch das Projekteam für die Zielgruppen entwickelten Methoden werden in 
einem Leitfaden zusammengefasst, um nachhaltig in weiteren Lagern umgesetzt 
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3. Das Betreuungsteam des Asylzentrums Sonnenhof als 
Auftraggeberin 
 
Auftraggeber unseres Projektes ist das Betreuungsteam der unbegleiteten 
minderjährigen Asylsuchenden (UMAs) des Asylzentrums Sonnenhof in 
Emmenbrücke, das durch die Caritas Luzern betrieben wird.  
Dem Kanton Luzern werden 4,9% der gesamtschweizerisch neueinreisenden 
Asylsuchenden zugewiesen. Die Caritas Luzern hat mit dem Kanton Luzern eine 
Leistungsvereinbarung getrofen und ist für die Unterbringung der Asylsuchenden in 
Zentren und später in Wohnungen zuständig. 
Im Zentrum Sonnenhof gibt es Bereiche für Familien, alein reisende Frauen, alein 
reisende Männer und unbegleitete minderjährige Asylsuchende. Mit Ausnahme der 
Minderjährigen bleiben die Bewohner zwei bis sechs Monate im Zentrum 
Sonnenhof, je nach Bearbeitungsstand ihres Asylantrags und der Möglichkeit, in 
eine von der Caritas Luzern zur Verfügung gestelten Wohnung zu ziehen. 
Während der Zeit im Sonnenhof werden die Asylsuchenden auf ein 
selbstorganisiertes Leben in der Schweiz vorbereitet und mit den Schweizer 
Lebensverhältnissen vertraut gemacht. Sie erhalten die ihnen zustehenden 8.-CHF 
wirtschaftliche Sozialhilfe und 3.50- CHF Taschengeld pro Tag. Dieser Betrag wird 
wöchentlich im Zentrum ausbezahlt. Für die medizinische Versorgung der 
Bewohnenden ist die Gesundheitsverantwortliche zuständig, die auch Termine an 
Ärzte vermitelt und Medikamente abgibt. 
Die momentan im Asylzentrum wohnhaften UMAs stammen aus Eritrea, Somalia, 
Afghanistan, Guinea und Syrien. Nur ein sehr kleiner Prozentsatz, zum Zeitpunkt der 
Projektplanung 4% der UMAs, sind weiblich. 
Die Lagerteilnehmenden wohnen im Zentrum bis sie voljährig sind. Für ihre 
Betreuung sind zwei Mitarbeitende des Zentrums, sowie ein Praktikant oder eine 
Praktikantin zuständig. Nach Möglichkeit können die Jugendlichen die interne 
Schule der Caritas Luzern besuchen, Jobtrainings wahrnehmen oder werden in der 
öfentlichen Schule angemeldet. 
Ein Teil der Jugendlichen ist bereits ein Jahr oder länger in der Schweiz und haben 
im vergangenen Sommer schon ein Lager miterlebt. Somit haben sie eine konkrete 
Vorstelung davon, was sie erwartet. Die später dazu gestossenen Minderjährigen 







Bis kurz vor unserer Abreise kamen noch weitere Jugendliche dazu, die am Lager 
teilnahmen. 
Für die Betreuung der UMAs wurde ein Konzept erstelt. Auf Grund finanzieller und 
personeler Engpässe können jedoch viele Ansätze im Altag nicht umgesetzt 
werden. 
4. Die Projektbegründung  
 
Die Jugendlichen, die im Asylzentrum Sonnenhof leben, können nur auf sehr wenige 
Bereiche ihres Lebens direkt Einfluss nehmen. 
In dem Moment, in dem sie in der Schweiz bei einer Behörde einen Asylantrag 
stelen, geben sie die Autonomie, die sie während der Reise aus ihrem Heimatland 
haten, ab. 
Nun beginnt ein stark fremdbestimmter Abschnit in ihrem Leben. Der Aufenthaltsort 
wird bestimmt, Regeln und Vorschriften müssen eingehalten werden und das 
Warten auf einen Asylentscheid bestimmt ihren Altag. 
Sehr belastend wird auch die räumliche Distanz und kleine Einflussnahme zu ihrem 
bisherigen Lebensort, Familie und Freunden empfunden. 
Ihre Partizipation ist somit generel stark eingeschränkt und hier beginnt der 
Handlungsbedarf aus Sicht der Sozialen Arbeit. 
In der Altagsplanung des Asylzentrums kann die Partizipation der Bewohnenden 
wenig berücksichtigt werden. Dies ist unter anderem bedingt durch die sehr knappen 
personelen und finanzielen Ressourcen, welche eine starke Reglementierung 
erforderlich machen und wenig Raum für Individualität lassen. 
Dieser Zustand ist für ale Beteiligten herausfordernd und beschränkt die 
Möglichkeiten. Er muss jedoch als in jedem Bereich des Asylwesens 
vorherrschende Realität angesehen werden. 
Das aljährliche Sommerlager bietet jedoch eine Möglichkeit, die Jugendlichen in 
Entscheidungen mit einzubinden, da gewisse finanziele Ressourcen durch 
Spendengelder zur Verfügung stehen. Hier konnte das Projekteam dem 
Betreuungsteam der Caritas als zusätzliche personele Ressource Unterstützung 
bieten. 
Bisher wurde das jährliche Lager ausschliesslich durch das Betreuungsteam ohne 







geändert. Ein Schwerpunkt des Projektes wird es in diesem Zusammenhang sein, 
eine Methode zu finden, mit der die Jugendlichen nach ihren Wünschen und 
Interessen befragt werden können. 
Das Betreuungsteam der Jugendlichen ist dem Einbezug der Jugendlichen 
gegenüber teilweise skeptisch eingestelt und hat einen klaren Rahmen für das 
Projekt gesetzt. Die Organisation der Unterkunft, der Reise, der Verpflegung und 
des Rahmenprogrammes obliegt den Caritas-Mitarbeitenden. Sie möchten zudem 
auch in die Themenfindung mit eingebunden werden, indem sie die drei Vorschläge 
für den Workshop zusammen mit dem Projekteam vor der Befragung der 
Jugendlichen festlegen. 
Das Projekteam hat die Betreuenden darauf hingewiesen, dass dies ein möglicher 
Einschnit in die Partizipation der Jugendlichen ist und in den folgenden Workshops 
grossen Wert auf partizipative Durchführung der Workshops gelegt werden. 
Das Projekteam ist zuständig für die Organisation und Durchführung eines 
zweitägigen Workshops während des Lagers. Um diesen zu planen, organisiert es 
zudem nach Bedarf Vorbereitungstrefen und Befragungsmöglichkeiten. 
5. Ziele/Intendierte Wirkungen  
 
Bei unserem Projekt handelt es sich um ein Interventionsprojekt. Das Ziel des 
Projektes ist die Durchführung eines zweitägigen, themenspezifischen 
Lagerworkshop, der den Vorlieben und Vorstelungen der jugendlichen 
Asylsuchenden entspricht. Unser Hauptziel ist der Einbezug der Jugendlichen in die 
Lagerplanung und Lagerdurchführung, um Partizipation zu ermöglichen und ihnen 
damit die Möglichkeit zu bieten, einen aktiven Einblick in eine für sie neue Thematik 
zu erhalten. 
Als Fernziel strebt die Projektleitung die Erstelung eines Leitfadens zur 
Wiederverwendung der erarbeiteten und durchgeführten partizipativen Methoden im 
Lagerworkshop an, um eine nachhaltige Wirkung des Projektes zu ermöglichen. Die 
Partizipation ist, durch Erleben und Mitgestalten der Aktivitäten durch die UMA’s, 
grösst möglich umgesetzt. 
Das Wissen um eine geeignete Befragungsmöglichkeit für die jugendlichen 
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Die Partizipation ist, durch Erleben und Mitgestalten der Aktivitäten durch die UMA’s, grösst 
möglich umgesetzt. Ein Leitfaden zur Nachhaltigkeit und Wiederverwendung der entwickelten 




Das Lager ist durch partizipative Lagerplanung und Lagerdurchführung durchgeführt. Die 






Es besteht eine geeignete   
Befragungsmöglichkeit, mit 
welcher sich die 
Jugendlichen mit oft wenig 
deutschen 







Die Jugendlichen äussern 
sich selbstständig und 
können sich ohne 
Beeinflussung für das 
Thema entschieden, 
welches sie am meisten 
angesprochen hat. 
Teilziel 3 
 Aufbauend auf dem 
Ergebnis der Befragung 
wird ein  zweitägiger 
Workshop entwickelt, 
organisiert, durchgeführt 
und reflektiert. Ein 








Der Workshop findet wie 
geplant statt, 
die Lagersequenz wird 
evaluiert und das Ergebnis 
schriftlich festgehalten. 
Teilziel 4 
 Das Betreuungsteam wird 
in die gesamte Phase der 
Planung und der 
Umsetzung eingebunden. 
Die Kommunikation wird 
stets aufrechterhalten.  









Ein Vorbereitungstreffen ist 
geplant, welches ein 
gegenseitiges 









Die Auswertung der 
Befragung während des 
Vorbereitungstreffens 









6. Theoretischer Bezugsrahmen  
 
Die Einbindung in Entscheidungsprozesse im Sinne der Partizipation bleibt den 
unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden, wie bereits unter Punkt Sechs 
erläutert, weitgehend verwehrt. 
Wie Prölss (2014) darlegt, ist Partizipation aber ein wesentlicher Faktor für eine 
positive Entwicklung im Jugendalter. Durch sie werden eigene Kompetenzen und 
Selbstwirksamkeit erfahrbar (S. 21). 
Partizipation gehört neben der Stärkenorientierung, der Freiwiligkeit und der 
Bildung zu den Grundsätzen der kulturelen Bildung, wie sie Bielenberg (2007) 
darlegt (S.48-49). 
Auch die UN-Kinderrechtskonvention sieht Partizipation als zentralen Wert und 
fordert in Artikel 12 explizit, Kinder in alen sie betrefenden Belangen anzuhören. 
Dies entspricht dem Grundsatz der Ermächtigung, der zentraler Teil des 
Berufskodex der Sozialen Arbeit ist. 
Poss (2014) zeigt des Weiteren auf, dass Partizipation ein wesentlicher 
Grundpfeiler einer gelingenden Demokratie ist. Sie bietet die Möglichkeit, 
Kompromissbereitschaft und Übernahme von Verantwortung zu üben, ebenso die 
Fähigkeit, eigene Meinungen zu äussern und Andere zu akzeptieren (S.21). Diese 
Grundlagen sind wichtige Voraussetzungen für eine gelebte Demokratie. 
Müler (2014) zitiert dazu Habermas (1992): 
„Demokratie ergibt sich nicht „naturwüchsig“ (S.15). 
Es ist also aus Sicht der Sozialen Arbeit sehr wünschenswert, dass den 
minderjährigen Asylsuchenden wann immer möglich die Gelegenheit geboten wird, 














7. Methodisches Vorgehen  
 
Das Hauptziel des Projektes ist, einen zweitägigen themenspezifischen Workshop 
innerhalb einer Lagerwoche zu organisieren, dessen Thematik von den 
Jugendlichen selbst gewählt ist und so partizipativ gestaltet wird. Die grösste 
Schwierigkeit wird dabei sein, dass die Kommunikation mit den Jugendlichen 
mehrheitlich durch eine sprachliche und eine kulturele Barriere erschwert wird. 
Der individuele Erfahrungshintergrund der UMAs unterscheidet sich stark, da sie 
aus vielen unterschiedlichen Ländern kommen. Einige stammen aus 
bildungsfernen Schichten, während andere bereits ein recht hohes Bildungsniveau 
vorweisen. 
Ein Teil der Jugendlichen ist zudem bereits ein Jahr oder länger in der Schweiz, 
hat im vergangenen Sommer schon ein Lager miterlebt und eine konkrete 
Vorstelung davon, was ihn/sie im nächsten Sommer erwartet. Diejenigen 
Minderjährigen, die weniger lang im Asylzentrum sind, werden zum ersten mal an 
einem solchen Ferienprogramm teilnehmen. 
7.1. Methodisches Vorgehen in der Vorbereitung des Kennenlerntrefens 
 
Das Projekteam entwickelt deshalb eine Befragungsmethode, die den 
Jugendlichen einerseits so viel Freiheit wie möglich bietet, sich zu äussern, 
gleichzeitig aber genügend Orientierungspunkte und Vereinfachungen beinhaltet, 
damit sie sich überhaupt äussern können. Die Erfahrung des Betreuungsteams 
des Sonnenhofes zeigt, dass die UMAs sich bei Überforderung schnel zurück- 
ziehen und passiv werden. Das Projekteam legt deshalb in der 
Methodenentwicklung einen besonderen Schwerpunkt darauf, den Jugendlichen 
viele Orientierungspunkte zu bieten, um sie in der Kommunikation zu unterstützen. 
Dies bedeutet in der Praxis auch Kompromisse im Bereich der 
Partizipationsmöglichkeiten einzugehen, in dem z.B. die Auswahlmöglichkeiten 
eingeschränkt werden. 
Um das Lager planen zu können, muss das Projekteam aber bereits einige 
Monate vorher eine Befragung der potenzielen Teilnehmenden durchführen. 
Diese Befragung findet am 21.4.2015 stat. Es wird in Kauf genommen, dass 
einige der Minderjährigen bis zum Lager bereits nicht mehr im Zentrum sein 







Teilnehmenden aber auch im Lager anwesend sind, ergibt sich dennoch ein 
relevantes Abstimmungsergebnis. Im Projekteam werden einige Vorschläge für 
ein Thema ausgearbeitet. Beim Trefen vom 30.3.15 werden diese dem 
Betreuungsteam der Caritas vorgeschlagen und drei Möglichkeiten ausgewählt: 
Die Berufswahl, den Umgang mit Handy-Fotografie und das Thema Recycling. 
Um die Jugendlichen befragen zu können, erstelt das Projekteam zu jedem 
Thema einen Werbeclip. ( siehe Stick ) 
Holzwarth und Maurer (2008) erläutern in ihrem Beitrag zum Sammelband 
„Interkulturele Medien“, dass sich Filme besonders gut eigenen, um Jugendlichen 
mit multikulturelem Hintergrund Informationen zu vermiteln. Bilder und Töne 
werden schneler verstanden als Sprache, sie sind teilweise sogar universel 
verständlich (S. 193). 
Diese Methode orientiert sich zudem an den oben erwähnten von Bielenberg 
(2007) definierten Grundsätzen der kulturelen Bildung (S.48-49).  
Die Videos orientieren sich an den Stärken der Jugendlichen, die visuele 
Wissensvermitlung gewohnt sind, die Beiträge gerne (und somit freiwilig) 
ansehen und dadurch ihren Erfahrungshorizont erweitern. Durch die Abstimmung 
wird zudem ihre Partizipation gefördert. 
Von jedem Film wird ein repräsentatives Bild gemacht und auf A4 Format 
ausgedruckt. Die Jugendlichen werden in drei Gruppen zu jeweils ca. sieben 
Personen eingeteilt. Nachdem sie die Beiträge gesehen haben, werden ihnen die 
Bilder vorgelegt und sie können mit Hilfe von Klebepunkten (grün bedeutet 
grosses Interesse, gelb ist mitelmässig, rot bedeutet wenig Interesse) abstimmen. 
Diese Vorgehen ist ihnen bereits dank eines kürzlich abgehaltenen Workshops 
zum Thema Meinungsbildung bekannt. 
Nach der Abstimmung werden die Punkte durch das Projekteam 
zusammengezählt und den Jugendlichen das Ergebnis gezeigt, welches sie 
optisch durch die Farben der Punkte gut nachvolziehen können. Diese Methode 
entspricht einem quantitativen Design. Ziemlich eindeutig haben sich die 
Jugendlichen für das Them „Berufswahl“ entschieden. 
7.2. Das Methodische Vorgehen in der Vorbereitung des Lagers 
 
Die durch das Projekteam organisierten Workshop-Tage sind in ein 







definiert Erlebnispädagogik als eine handlungsorientierte Methode, die Menschen 
vor psychische, physische und soziale Herausforderungen stelt, um sie in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung zu fördern und zu befähigen, ihre Lebenswelt 
eigenverantwortlich zu gestalten. (S.11) 
Dies ist ein Aspekt, der sich mit dem Wert der Partizipation sehr gut vereinbaren 
lässt und somit eine Verbindung zum Workshop als ein von den Jugendlichen 
mitgestalteter Teil des Lagers darstelt. In diesem Seting wird besonders Wert auf 
die Schafung und Erschliessung neuer Lern- und Erfahrungsräume gelegt, was 
nach Metzger (2015) eine zentrale Aufgabe der Sozialpädagogik darstelt. (S.7) 
Für die meisten der Jugendlichen ist das Ferienlager eine völig neue Erfahrung. 
Sie können sich in einer Gruppe Gleichaltriger bewegen, die ale in einer ähnlichen 
Lebenssituation sind, auch wenn sie einen sehr unterschiedlichen Hintergrund 
haben und aus verschiedenen Regionen der Welt stammen. In der 
Projektbegründung wurde darauf hingewiesen, dass die Jugendlichen durch ihre 
Flucht aus ihrem bisherigen sozialen Netz heraus gerissen wurden. Ein Lager als 
erlebnispädagogisches Seting bietet die Möglichkeit, Gemeinschaft wieder zu 
erleben, wie Georg Peez (2003) im Leitfaden für kulturele Bildung erläutert (S.69). 
Er definiert ein Erlebnis als einen bewegten und bewegenden Zustand, der bedingt 
ist durch äussere Anlässe und eine starke innere Anteilnahme auslöst. Menschen 
schliessen sich unter anderem in Gruppen, so genannten Erlebnisgemeinschaften, 
zusammen, um Orientierung in ähnlichen Formen von Erlebnissen finden. 
Dies ist deshalb im Fale dieses Projektes von besonderer Bedeutung, da man den 
meisten UMAs ansieht, dass sie nicht aus der Schweiz stammen. 
Die Erfahrungen in der Erlebnisgemeinschaft des Lagers bieten eine Möglichkeit, 
die Schwierigkeit der der vorkommenden Ablehnung individuel zu verarbeiten. 
 
7.3. Das Methodische Vorgehen in der Vorbereitung der Workshops 
7.3.1. Das erlebnisorientierte Lernen 
 
Die Workshops sind als Teil des erlebnispädagogischen Lager-Setings zu sehen. 
Bei der Entwicklung der Workshops ist für das Projekteam das Konzept des 



















Andererseits bietet eine aktive Auseinandersetzung mit den Themen den 
Jugendlichen die Möglichkeit, eigene Erfahrungen zu sammeln und ein Gefühl 
dafür zu entwickeln, wie es ist, in den vier ausgesuchten Berufen zu arbeiten, da 
sich die Berufstätigkeit durch aktives Einbringen und nicht durch passives 
Konsumieren auszeichnet. 
7.3.2.2. Die Achse „Emotional eintauchen – Kognitiv aufnehmen“ 
 
Es wird in den Workshops eine Mischung zwischen kognitiver Wissensvermitlung 
und dem Raum für emotionale Beteiligung angestrebt. 
Jeder Workshop hat aber durch die unterschiedliche Thematik und die örtlichen 
Gegebenheiten als Rahmenbedingung einen unterschiedlichen Schwerpunkt. Eine 
Schwierigkeit ist auch hier, dass die Teilnehmenden sehr unterschiedliche 
Voraussetzungen im Bereich der Bildungsbiografie mitbringen. Es wird also das 
Angebot eines Lernsetings angestrebt, welches den Teilnehmern ermöglicht, 
gemäss ihren individuelen Möglichkeiten mehr oder weniger mit den kognitiven 
Wissensinhalten zu beschäftigen. Dies ist unter anderem auch dadurch bedingt, 
dass nur eine Betreuungsperson mit einer verhältnismässig grossen Gruppen von 
acht bis neun Jugendlichen pro Workshop arbeiten können muss, individuele 
Förderung also nur sehr bedingt möglich ist. 
7.4. Analyse der einzelnen Workshops 
 
Für die Durchführung der Workshops werden die Jugendlichen in vier Gruppen 
eingeteilt. Jeder Workshop dauert einen halben Tag, so dass die Jugendlichen 
innerhalb von zwei Tagen jedes Thema einmal erarbeitet haben.  
7.4.1. Workshop Koch / Köchin 
 
Dieser Workshop enthält zu Beginn einen kurzen Theorieteil, der Schwerpunkt 
wird aber klar auf das praktische Arbeiten ausgerichtet. 
Für den Theorieteil wird ein Flipchart mit der Lebensmitelpyramide erstelt, um 
den Jugendlichen die Grundlagen gesunder Ernährung näher zu bringen. 
Auf dieses Thema wird insbesondere eingegangen, weil das Betreuungsteam der 
Caritas festgestelt hat, dass die Jugendlichen, die sich im Altag selbst ernähren 
müssen, nicht wissen, was zu einer ausgewogenen Ernährung gehört. 







Bei der Vorbereitung muss darauf Rücksicht genommen werden, dass die Küche 
des Lagerhauses nicht für ein Küchenteam von acht bis neun Personen 
ausgestatet ist und somit nur beschränkt Kochutensilien vorhanden sind. 
Es sind deshalb Rezepte ausgewählt worden, die wenige Utensilien benötigen, 
innert eineinhalb Stunden fertiggestelt werden können und sich eignen, der 
Lagergruppe als Dessert oder Zwischenmahlzeit serviert zu werden. 
Jedes der ausgewählten Rezepte wurde zur Vorbereitung von der Projektleitung 
vorgekocht und die Vorgehensweise schritweise dokumentiert und fotografiert. 
Die Fotografien wurden ausserdem mit möglichst einfach formulierten, kurzen 
Texten ergänzt und als Teil des Workshop-Heftes jedem Teilnehmer und jeder 
Teilnehmerin ausgeteilt. (Workshop-Heft im Anhang) 
Hintergrund dieser Dokumentationsweise ist, dass die Jugendlichen so an den 
Fotografien orientieren können, und so die Rezepte möglichst selbstständig 
umsetzen können. Auch bei der Darstelung der verschiedenen Koch- und 
Backzeiten wurde eine Darstelung gewählt, die den Grundsätzen der 
unterstützenden Kommunikation entspricht. 
Bevor das Rezept umgesetzt wird, wird es mit den Jugendlichen durchgelesen und 
Unsicherheiten werden so gut wie möglich geklärt. 
7.4.1.1. Analyse nach den Grundsätzen des erlebnisorientierten Lernens 
 
Wie werden die Grundsätze des erlebnisorientierten Lernens im Workshop 
umgesetzt? 
 
Bildung und Unterhaltung werden bewusst vermischt. 
Im Zentrum steht nicht das Endergebnis, sondern der Prozess und das Erlebnis 
des Kochens. Deshalb werden Rezepte ausgesucht, die den Jugendlichen gut 
schmecken und in der Umsetzung sehr einfach sind. Nach dem theoretischen 
Einstieg, sobald die Jugendlichen beim praktischen Teil angelangen, ist Musik 
gestatet und gewünscht, um die Atmosphäre während des Workshops 
ungezwungen werden zu lassen. 
 
Neue Erfahrungsfelder werden inszeniert. 
Die Mehrheit der UMAs ist männlich und stammt aus Kulturen, in denen das 
Kochen traditionel zu den typisch weiblichen Aufgaben zählt. Es ist für sie also 







Zudem wurde bei der Auswahl der Rezepte Wert darauf gelegt, möglichst wenige 
Fertigprodukte zu verwenden. Für die Jugendlichen ist dies ungewohnt, da sie 
meist fertige Produkte kaufen. 
 
Der Lernort befindet sich ausserhalb der klassischen Bildungsinstitutionen. 
Der Workshop wird in der gut ausgestateten Lagerhausküche abgehalten. Für die 
meisten Jugendlichen ist diese Umgebung ein neuer Erfahrungsraum, den sie 
bisher nicht kannten und kein Teil einer klassischen Bildungsinstitution. 
 
Die Nutzer können auch sich selbstgesteuert mit der Materie auseinandersetzen. 
Die Rezepte sind so aufgebaut und ilustriert, dass die Teilnehmenden sich nach 
einer gemeinsamen Vorbesprechung weitgehend selbständig damit 
auseinandersetzen können und sie so die Möglichkeit haben individuel und 
selbstständig ein Menü zu kochen. 
 
Reale und mediale Angebote ergänzen sich. 
Die reale Komponente des Workshops ist das Zubereiten des Rezeptes an sich. 
Ergänzt wird die praktische Komponente durch die schriftlichen Unterlagen und 
insbesondere durch das Medium Bild in den Rezepten. 
Elektronische Medien werden in diesem Workshop nicht eingesetzt. Es wäre 
möglich gewesen, die Rezepte zu filmen und vorzuzeigen. Im Altag haben die 
Jugendlichen beschränkten Zugrif auf elektronische Medien, deshalb wird die 


























Zudem können Nägel viel einfacher mit der Zange bei fehlerhaftem anbringen 
wieder hinausgezogen werden. Somit können die Holzteile bei fehlerhafter 
Bearbeitung viel eher neu bearbeitet werden, bevor sie ersetzt werden müssen. 
Es wurde auch entschieden, das Holz bereits fertig zugeschniten zur Verfügung 
zu stelen. Dies geschah einerseits aus zeitlichen Gründen, anderseits durch die 
fehlende Betreuung von neun Jugendlichen während des Sägens. 
In der Umsetzung wird das Vorgehen zuerst mit den Jugendlichen besprochen. 
Die einzelnen Schrite werden mit Hilfe der Fotografien und des Vorzeigemodeles 
erklärt. Danach dürfen die UMAs das Kästchen mit Unterstützung der 
Betreuungsperson zusammenbauen. 
Nach der Fertigstelung haben die Jugendlichen die Möglichkeit, ihr Werk zu 
bemalen und so zu personalisieren. 
7.4.2.1. Analyse nach den Grundsätzen des erlebnisorientierten Lernens 
 
Wie werden die Grundsätze des erlebnisorientierten Lernens im Workshop 
umgesetzt? 
 
Bildung und Unterhaltung werden bewusst vermischt. 
Der Erlebnisaspekt steht im Vordergrund. Es wird bewusst verzichtet, eine 
theoretische Einführung in den Schreinerberuf zu geben, da dies durch 
sprachliche Schwierigkeiten schwierig wäre. Statdessen wird Wert darauf gelegt, 
dass die Jugendlichen sich selbst im Umgang mit Holz und Werkzeug erproben 
können und dabei auch Freude und Spass erleben. 
 
Neue Erfahrungsfelder werden inszeniert. 
Erfahrungen im Umgang mit Holz und Werkzeug können die meisten Schweizer 
Jugendlichen bereits während ihrer Schulzeit im Werkunterricht machen. Auch 
wenn die meisten UMAs durchaus bereits handwerkliche Erfahrungen gemacht 
haben, ist der Umgang mit Werkzeug, Plänen und Messinstrumenten ein neues 
Erfahrungsfeld für sie. 
 
Der Lernort befindet sich ausserhalb der klassischen Bildungsinstitutionen. 
Leider steht keine Werkstat zur Verfügung. Dennoch befindet sich das Lagerhaus 
















Aus diesem Grund ist die aktive Beteiligung auch stärker eingeschränkt, wird dabei 
jedoch immer noch stark gewichtet. 
7.4.3. Workshop Automechaniker /-in 
 
In der Planung des Workshops zum Thema Automechaniker /-in war die 
Umsetzung der praktischen Orientierung am schwierigsten, da das Projekteam 
keinen Zugang zu den benötigten Werkzeugen und Geräten hate, die zu einer 
Autowerkstat gehören. 
Um dieser Schwierigkeit Rechnung zu tragen entwickelte das Projekteam mit 
einem befreundeten Automechaniker einen Film, der den Jugendlichen einen 
virtuelen kommentierten Rundgang durch eine Autowerkstat ermöglicht. 
Dieser Film wird als Einstieg des Workshops genutzt. 
Im zweiten Teil des Workshops werden die Jugendlichen in zwei Gruppen 
aufgeteilt. Die erste Gruppe kann sich selbständig in Form eines Quiz mit ca. 30 
verschiedenen Begrifen der Thematik Auto und Strasse befassen. Das Quiz 
wurde vom Projekteam selbst entwickelt wobei mit dem Medium Fotografie 
gearbeitet wird, um Sprachbarrieren zu überwinden. 
Die zweite Gruppe löst ein Quiz zum vorangegangenen Film in welchem sie Bilder 
zu Begrifen aus dem Film zuordnen müssen. Hilfestelungen sind gegeben in dem 
der passende Begrif und das passende Fotos immer dieselben Nummern auf der 
Rückseite stehen haben. Auch dieses wurde speziel vom Projekteam 
bildergestützt konzipiert. Folgend werden die Gruppen getauscht. Nachkommend 
wechselt die ganze Gruppe zum praktischen Teil über und begibt sich nach 
draussen. 
Dort werden direkt am Auto verschiedene Komponenten wie der Motor, das 
Motorenöl, die Scheibenwasserflüssigkeit und Bremsflüssigkeit erklärt, und durch 
die Jugendlichen geprüft. Danach haben die UMAs die Möglichkeit, unter 











7.4.3.1. Analyse nach den Grundsätzen des erlebnisorientierten Lernens 
 




Bildung und Unterhaltung werden bewusst vermischt 
Es wird grosser Wert darauf gelegt, die Wissensvermitlung so interaktiv und 
unterhaltend wie möglich zu gestalten. Besonders der praktische Teil, der im und 
um das Auto stat findet, ist als Erlebnis konzipiert. 
 
Neue Erfahrungsfelder werden inszeniert 
In ihren Herkunftsländern haben einige Jugendliche bereits Erfahrungen im 
Umgang mit Autos gemacht. Der Umgang mit motorisierten Fahrzeugen und 
speziel auch der Umgang mit den Schweizer Verkehrssignalen ist für die 
Jugendlichen aber ein bisher unbekannter Bereich. 
 
Der Lernort befindet sich ausserhalb der klassischen Bildungsinstitutionen 
Sowohl das Lagerhaus als auch das Auto, das für den Workshop verwendet wird, 
sind nicht Teil einer klassischen Bildungsinstitution. Der Film über einen Rundgang 
in einer Autowerkstat erlaubt den Jugendlichen zudem, diese zumindest virtuel zu 
erkunden. 
 
Die Nutzer können auch sich selbstgesteuert mit der Materie auseinandersetzen 
Es wird grosser Wert darauf gelegt, dass die Jugendlichen die Möglichkeit haben, 
sich selbstgesteuert mit der Materie zu befassen. Passiv beteiligt sind die 
Teilnehmenden einzig während des einführenden Films. Während der weiteren 
Auseinandersetzung mit dem Thema solen die Jugendlichen sowohl während 
dem Quiz als auch während des praktischen Workshop-Teils im und um das Auto 
von ihrer eigenen Neugierde und ihrem Interesse gesteuert werden. 
 
Reale und mediale Angebote ergänzen sich 
Realer Aspekt des Workshops ist die praktische Auseinandersetzung mit dem 
Auto. Das elektronische Medium Film wird eingesetzt, um die fehlende 
















7.4.4. Workshop Pflegefachfrau /-mann 
 
Der Workshop Fachfrau /-mann Gesundheit befasst sich mit Themen, die die 
Jugendlichen mit ihren Erfahrungen und ihrem Altag verknüpfen können solen. 
Das Projekteam hat sich deshalb für die Themenbereiche Blutdruck, Puls, 
Körpertemperatur und rudimentäre erste Hilfe entschieden. Besonders wichtig bei 
der Auswahl dieser Schwerpunkte war, dass die Themen praktisch erlebbar 
gemacht werden können, so dass die Jugendlichen einen Bezug dazu herstelen 
können und ein Verständnis entwickeln, was in ihrem Körper passiert. Zudem kann 
insbesondere der Puls ohne technische Hilfsmitel jederzeit selbst überprüft 
werden. 
Um die theoretischen Hintergründe aufzuzeigen, hat das Projekteam Flipcharts 
mit Fotografien und Lernfilme vorbereitet. Die Betreuungsperson des Workshops 
führt die Jugendlichen durch die Themen. Jedes Thema wird im Anschluss von 
den Teilnehmenden praktisch erprobt. 
Das Workshop-Heft enthält nebst einigen Darstelungen verschiedener Notfal-
Techniken diverse Tabelen, in denen die Jugendlichen eigene Daten eintragen 
können. 
Sie messen selbst ihren Ruhe- und Belastungspuls, ihren Blutdruck und die 
eigene Körpertemperatur. 
Zudem hat das Projekteam Verbandmaterial organisiert, mit dem der 
Druckverband praktisch geübt werden kann. Am Ende wird noch die stabile 
Seitenlage ilustriert und praktisch geübt. 
7.4.4.1. Analyse nach den Grundsätzen des erlebnisorientierten Lernens 
 
Wie werden die Grundsätze des erlebnisorientierten Lernens im Workshop 
umgesetzt? 
 
Bildung und Unterhaltung werden bewusst vermischt 
Die Wissensvermitlung ist in diesem Workshop der Schwerpunkt. Das praktische 
Ausprobieren der Untersuchungen und Techniken sol aber in einer lockeren, 
zwanglosen Atmosphäre geschehen und den Jugendlichen neben dem auch 









Neue Erfahrungsfelder werden inszeniert 
Viele der Teilnehmende haben, bedingt durch die teilweise prekäre 
Gesundheitssituation in ihrem Herkunftsland, wenig Wissen über ihren eigenen 
Körper und dessen Funktionen. Sie haben bisher meist keine Möglichkeit erhalten 
die Messinstrumente zu testen, die ihnen nun im Workshop zur Verfügung gestelt 
werden. 
 
Der Lernort befindet sich ausserhalb der klassischen Bildungsinstitutionen 
Das Lagerhaus ist, wie erwähnt, kein Teil einer klassische Bildungsinstitution. 
Zudem bieten die Videoclips zum Thema den Jugendlichen die Möglichkeit, sich 
zumindest virtuel mit dem Lernort Krankenhaus auseinander zu setzen. 
 
Die Nutzer können auch sich selbstgesteuert mit der Materie auseinandersetzen 
Die Jugendlichen haben verschiedene Möglichkeiten, sich selbstgesteuert mit dem 
Thema zu beschäftigen. Einerseits können sie Eckdaten wie den Ruhe- und 
Belastungspuls, die Körpertemperatur und den Blutdruck messen. Andererseits 
bieten Übungen wie das Anlegen eines Druckverbandes oder das durchführen der 
stabilen Seitenlage ein aktives Erleben und Umsetzen des Gelernten im eigenen 
Tempo. 
 
Reale und mediale Angebote ergänzen sich 
Das mediale Angebot des Workshops sind die Lernfilme, die den Jugendlichen 
erlauben, Wissensvermitlung mit Hilfe von Fachpersonen mit zu erleben. Zudem 
werden Flipcharts und Fotografien eingesetzt und die UMAs erhalten als 
zusätzliches Medium das Arbeitsheft. 
Die realen Angebote sind die Übungsmöglichkeiten und Messverfahren, die die 
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9. Projektorganisation  
 
Mitarbeitende, Beschäftigungsumfang und Verantwortlichkeiten: 
 
Kathrin Müler:  
 















Durch die Darstelung der Projektorganisation wird ersichtlich, wer in welchem 





















































   UMA‘s 
Projektbegleitung 
HSLU 
Patrick Klausberger  
Betreuung Asylsuchende 







10. Finanzplanung und Risiken 
 
Das Budget für das Lager setzt sich aus verschiedenen privaten Spenden 
zusammen. Insgesamt stehen 10‘000 Franken zur Verfügung. Übersteigen die 
Ausgaben diesen Betrag in vertretbarem Rahmen, übernimmt die Caritas die 
Diferenz. 
Personalaufwand Anzahl Stunden Kosten pro Stunde 
in CHF 
Total in CHF 
Katrin Andres 360 20 7‘200.00 
Kathrin Müler 360 20 7‘200.00 
Projektbegleitung 20 150 3‘000.00 
Team Caritas 
(3 Personen) 
3 x 70 = 210 100 2‘1000.00 
Total   38‘400.00 
 
Sachaufwand   Total in CHF 
Workshop Schreiner   200.00 
Workshop Koch   100.00 
Workshop 
Pflegefachfrau/mann 
  50.00 
Workshop 
Automechaniker/in 
  50.00 
Workshopheft   400.00 
Total Aufwand   800.00 
 
Total Aufwand 

















Aufwand   Total in CHF 
Eigenleistung 
Studierende 
  14‘400.00 
Eigenleistung 
Projektcoach HSLU 
  3‘000.00 
Eigenleistung Team 
Caritas 
  21‘000.00 
Spendengelder   400.00 
Entschädigung 
Projektleitung 
  400.00 
Total Ertrag   39‘200.00 
  
 











Freie Gestaltung des Nachmittages 
 
- 




Das Treffen findet im Asylzentrum statt 
 
- 
Die Befragungstechnik der Videos orientiert sich an der 




 Ein spielerischer Zugang zu den Jugendlichen 
  Das Projektteam kann sich auf die Befragung und den 
Beziehungsaufbau konzentrieren 
 
 Die Jugendlichen sind bereits vor Ort und können einfach 
erreicht werden. 
 
 Die Jugendlichen erkennen die Möglichkeit, sich 




Sehr unterschiedlicher Wissenstand und unterschiedliche 
Sprachkenntnisse der UMAs 
 
- 





Das Treffen findet im Asylzentrum statt 
Risiken: 
 
 Unter- oder Überforderung, die Jugendlichen können mit 
der Befragung nicht erreicht werden, weil sie sie nicht 
verstehen 
  Arbeitsverweigerung, Desinteresse 
 
  Die Jugendlichen können sich schnell zerstreuen, wenn 
ihnen das Rahmenprogramm nicht klar ist oder sie nicht 
interessiert sind. 
Gewichtung: 1 (wenig) bis 5 (hoch) 




















12. Projektauswertung und Projektreflexion 
 
Die kulturelen und sprachlichen Unterschiede, haben sich auch bei der 
Projektauswertung und Evaluation gemeinsam mit den Jugendlichen gezeigt. Es 
war schon im Vorfeld notwendig eine Methode für die Befragung der Jugendlichen 
zu erarbeiten. Diese solte den Jugendlichen so viel Freiheit wie möglich bietet sich 
auszudrücken, gleichzeitig aber genügend Orientierungspunkte und 
Vereinfachungen beinhaltet, damit sie sich äussern können. 
Auch in diesem Bereich hat es sich angeboten, visuele Elemente zur 
Unterstützung der Kommunikation einzubauen. So wurden Plakate gestaltet 
welche die durchgeführten Workshops mit Bildern visualisierten und ihnen zudem 
die Möglichkeit liesen, anonym ihre Rückmeldung anzukreuzen. Ein Plakat wurde 
entwickelt bei welchem die Jugendlichen die Möglichkeit haten, schriftlich und 
gestalterisch ein Feedback zu den durchgeführten und von ihnen besuchten 
Workshops abzugeben. Diese wurden von den Jugendlichen grösstenteils positiv 
gestaltet. Die wenigen doch negativ gestalteten Rückmeldungen wurden von der 
Projektleitung positiv aufgenommen. So können sie auf der einen Seite eine 
Chance sein, um ein ähnliches Projekt besser zu gestalten. Auf der anderen Seite 
waren die einigen negativen Feedbacks erwartungsgemäss, da es sich um 36 
verschiedene Personen mit je eigenen Interessen und Vorlieben hielt. Vor alem 
die Mädchen bekundeten etwas Mühe ihr Interesse beim Workshop des 
Automechanikers aufrecht zu halten. Dies wäre bei einem solchen ähnlichen 
Workshop verbesserungswürdig. 
Gemeinsam mit dem Betreuungsteam der Caritas wurden auch 
Feedbackgespräche bei jedem Trefen vor dem Lager, aber auch während des 
Lagers am Abend abgehalten. Angesprochen wurden dabei neben den erreichten 
Zielen auch die Zusammenarbeit, die Wahl der Methode und die Auswirkung des 
Feedbackgespräches auf den weiteren Verlauf des Projektes. Dies war vor alem 








Intern in der Projektgruppe wurde nach jedem erreichten Meilenstein der 
Projektorganisation und Umsetzung eine Evaluation mit Hilfe der Methode „das 
innere Team“ von Schulz von Thun (1998) durchgeführt. (S. 26) 
13. Schlussfolgerung und Perspektiven 
 
Am Ende der Arbeit und des Projektes angelangt, kann das Projekteam auf ein 
gelungenes, spannendes und lehrreiches Projekt zurückschauen. Viele neue 
Eindrücke und Lernmethoden wurden gesucht, gefunden und umgesetzt. Die 
sprachliche Barriere war eine der grössten zunehmenden Hürden, die genommen 
werden musste, um das Projekt partizipativ gestalten zu können. Dies ist mit vielen 
visuelen Darstelungen gut gelungen. Die Rückmeldung der Jugendlichen war 
mehrheitlich positiver Natur. Trotz einigen negativen Rückmeldungen aufgrund von 
„langweiligen“ Workshops wurde der Projektleitung, über die Auswertungsplakate 
aber auch persönlich eine sehr gute Rückmeldung erteilt. Trotz sprachlichen 
Diferenzen, kann ein solcher themenspezifischer Workshop mit vielen neuen und 
gut durchdachten Ideen partizipativ gestaltet werden. Diese Partizipation fördert 
wiederum die aktive und motivierte Teilnahme der Jugendlichen an den von ihnen 
gewählten Workshops. 
Die Zusammenarbeit im Projekteam war stets gut und produktiv und hat gut 
harmoniert. So konnten die unterschiedlichen Stärken positiv genutzt werden, um 
ein gelungenes Projekt abschliessen zu können. Dies auch mit Hilfe und 
Unterstützung der Projektleitung, der Caritas und der HSLU. Der Caritas wurde ein 
Leitfaden zur Verfügung gestelt, in welchem das Vorgehen, die Durchführung des 
Projekts mit den Methoden und die Erkenntnisse aus dem Projekt enthalten sind. 
Dies sol für kommende Lager oder Workshops eine Hilfestelung sein, partizipativ 
und produktiv eine solche Einheit zu planen, da positive sowie negative 
Ergebnisse festgehalten wurden. Perspektiven hat dieses Projekt zudem insofern, 
als dass es von der Projektleitung, nach Auforderung des Projekteams der 
Caritas, beim Young Caritas Award eingereicht wird. Dies wird nun der nächste 
Schrit sein und ist schon mit der Ermutigung des Projekteams das Projekt bei 
diesem Award zu meldet eine grosse Freude. Für die Projektleitung, die 







Teilnehmerinnen ist das Projekt „themenspezifischer Lagerworkshop für 
Jugendliche Asylsuchende“ erfolgreich abgeschlossen. 
14. Dokumentation  
 
Die Projektleiterinnen waren für die Dokumentation verantwortlich. Sie verfassten 
einen Projektbericht und evaluierten das Projekt bei jedem erreichten Meilenstein 
mit geeigneten Methoden wie der Feedbackplakate oder der 
Feedbackgesprächen. 
Während der Vorbereitung aber auch während des Lagers wurden Erfahrungen, 
Erlebtes, Gelungenes und Misslungenes für ein erleichtertes Schreiben des 
Projektberichtes notiert. Erledigte Arbeiten, Gedanken oder Geplantes wurden 
laufend mit der Verantwortlichen Person der Organisation besprochen. Nach der 
Lagerevaluation wurde dem Team des Sonnenhofes wie beim Punkt 
Schlussfolgerung und Perspektiven schon genannt, ein Skript zur Verfügung 
gestelt, in welchem das Vorgehen, die Durchführung des Projekts mit den 

























Wir versichern hiermit, dass wir die Arbeit selbständig verfasst und keine anderen 
als die angegebenen Quelen und Hilfsmitel benutzt sowie die wörtlich oder 
inhaltlich übernommenen Textstelen als solche kenntlich gemacht haben. 
Kathrin Müler und Katrin Andres 
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1. Inhaltsangabe USB Stick 
2. Workshopheft für die Jugendlichen 















































Inhaltsangaben des USB Stick 
 
Auf dem beigelegten Stick befinden sich: 
 
-  Die drei Filme mit den Themenvorschlägen, die vom Projekteam für das 
Vorbereitungstrefen gemacht wurden. 
 
-  Fotos, die während der Workshops und während der Auswertung gemacht 
wurden. 
 


















































































































1 Mozzarela (ca. 125 g) 
1 Baguete Brot 




Den Basilikum klein schneiden. 
Schrit 2: 




















































Den Mozzarela in dünne Scheiben 
schneiden. 
Schrit 4: 
Die Tomate in dünne Scheiben 
schneiden. 
Schrit 5: 





















































Basilikum mit Pesto in die Schlitze 
fülen. 
Schrit 7: 
Mozzarelascheiben in die Schlitze 
stecken. 
Schrit 8: 
Tomatenscheiben in die Schlitze 
stecken. 
Schrit 9: Backen 
 





















































Nach dem backen mit Kräutersalz 
bestreuen. 
Guten Appetit! ! 
Zutaten: 
200 g Mandeln 
200g Zucker 
2 dl Wasser 
















































Rezept Gebrannte Mandeln 
Schrit 1: 
200g Zucker abmessen. 
Schrit 2: 





















































2 dl Wasser abmessen. 
Schrit 4: 






















































Mandeln in die Pfanne geben. 
 
Achtung: Immer rühren!! 
Schrit 7: 




Wenn die Mandeln glänzen, auf ein 
Backpapier ausleeren und kalt 
werden lassen. 









½ Päckchen Backpulver 




















































Ricota, Milch und Vanilezucker in 
eine Schüssel geben und mischen. 
Schrit 2: 




















































Zucker und Ei hinzugeben. 
Schrit 4: 
Backpulver und Mehl unterühren. 
Schrit 5: 
Eine Prise Salz hinzu geben. 
Schrit 9: Backen 
 





















































Beeren dazu geben. 
Schrit 8: 
Teig in Mufinförmchen verteilen. 




! Päckchen Zitronenschale 
2 Esslöfel Zucker 




















































Rezept Milchreis mit Kompot 
Schritt 1: 
Reis, Milch, Zitronenschale, Zucker 
und Salz in einen Topf geben. 
Schrit 2: 




















































Früchte in kleine Stücke schneiden. 
Schrit 4: 
Früchte mit Zucker und Wasser 5 Min 
aufkochen. 
Schrit 4: 
Früchtekompot über den Milchreis 
geben. 
Guten Appetit! ! 
Benötigt werden: 
2 lange Seiten   1 Schleifklotz 
2 kurze Seiten   1 Hammer 






Eine lange Seite und den Boden 
auf einander legen und 
zusammennageln. 
Schrit 2: 
Eine kurze Seite festnageln. 
Schrit 3: 
Erst die zweite kurze Seite und 
dann die lange Seite festnageln. 
Schrit 4: 
Ale Kanten (auch vom Deckel und 




















































Das Scharnier platzieren (2. 
Scharnier als Abstand zum Rand 
nutzen!). 
Schrit 6: 
Mit dem Bleistift die Löcher auf 
der Seite anzeichnen. Zuerst den 
unteren Teil auf der Seite 
bearbeiten. 
Schrit 7: 
Mit dem Akkubohrer die Löcher 
(Wenig! Nur ca. 1/3 der 
Schraube!) vorbohren. 
Schrit 8: 
Die Schrauben von Hand 
anschrauben. 
Schrit 9: 
































































  SCHLEUDER-        BAUSTELLE          BAHNÜBERGANG          FUSSGÄNGER-      KINDER 
  GEFAHR                                                       STREIFEN 
    GEGEN-          STAU 
   VERKEHR 
 
Vorschriftssignale 
FAHRVERBOT  EINFAHRT        VERBOT FÜR  VERBOT FÜR    
   VERBOTEN     MOTORWAGEN  FUSSGÄNGER 
Verkehrssignale 
HÖCHSTGE-        FAHRTRICHTUNG        LINKSABBIEGEN  KREISVERKEHR 
SCHWINDIGKEIT  RECHTS         
 
ABBIEGEN RECHTS  ÜBERHOLEN          WENDEN       HALTEN 
VERBOTEN   VERBOTEN          VERBOTEN       VERBOTEN 
PARKIEREN        POLIZEI       ENDE DER HÖCHST-      FREIE FAHRT 
VERBOTEN         GESCHWINDIGKEIT 








AUTOBAHN      ENDE DER      TUNNEL    EINBAHNSTRASSE 
       AUTOBAHN 
 
SACKGASSE       SPITAL      PARKIEREN 




























































   
Optimaler Blutdruck 120-129/80-84  
Zu Hoch 130/85 ( und höher)  
Zu Tief 119/79  
Mein Blutdruck:   
Mein Ruhepuls:  Normal 60-80 Schläge 
pro Minute 




































































Ein Leitfaden für die Entwicklung eines partizipativen Lagers für jugendliche 
Asylsuchende 
 
Es ist dem Projektteam der Hochschule Luzern ein Anliegen, dem Betreuungsteam der 
Caritas Luzern einen Leitfaden zu hinterlassen, der die Konzeption zukünftiger Lager für 
jugendliche Asylsuchende, im Folgenden auch UMAs genannt, erleichtern sol. 
Kernpunkte dieses Leitfadens solen im ersten Teil die theoretische Begründung der 
partizipativen Lagerkonzeption und der angewendeten Methoden sein. 
Im zweiten Teil sol das Model des erlebnisorientierten Lernens vorgestelt werde, dass das 
Projektteam zur Planung der eigenen Workshops genutzt hat. 
Im dritten und letzten Teil wird auf die Schlussfolgerungen, die aus dem durchgeführten 
Projekt abgeleitet wurden, eingegangen. Dies sol das Betreuungsteam der Caritas Luzern 
darin unterstützen, schnel qualitativ hochwertige partizipative Erlebnisse mit den UMAs zu 


























2. Theoretische Grundlagen der Konzeption eines Jugendlagers für Asylsuchende 
2.1 Partizipation als zentrale Grundlage  
 
Die Jugendlichen, die im Asylzentrum Sonnenhof leben, können nur auf sehr wenige 
Bereiche ihres Lebens direkt Einfluss nehmen. 
In dem Moment, in dem sie in der Schweiz bei einer Behörde einen Asylantrag stelen, geben 
sie die Autonomie, die sie während der Reise aus ihrem Heimatland haten, ab. 
Nun beginnt ein stark fremdbestimmter Abschnit in ihrem Leben. Der Aufenthaltsort wird 
bestimmt, Regeln und Vorschriften müssen eingehalten werden und das Warten auf einen 
Asylentscheid bestimmt ihren Altag. 
Sehr belastend wird auch die räumliche Distanz und kleine Einflussnahme zu ihrem 
bisherigen Lebensort, Familie und Freunden empfunden. 
Ihre Partizipation ist somit generel stark eingeschränkt und hier beginnt der 
Handlungsbedarf aus Sicht der Sozialen Arbeit. 
In der Altagsplanung des Asylzentrums kann die Partizipation der Bewohnenden wenig 
berücksichtigt werden. Dies ist unter anderem bedingt durch die knappen personelen und 
finanzielen Ressourcen, welche eine starke Reglementierung erforderlich machen und 
wenig Raum für Individualität lassen. 
Dieser Zustand ist für ale Beteiligten herausfordernd und beschränkt die Möglichkeiten. Er 
muss jedoch als in jedem Bereich des Asylwesens vorherrschende Realität angesehen 
werden. 
Das aljährliche Sommerlager bietet aber eine Möglichkeit, die Jugendlichen in 
Entscheidungen mit einzubinden, da gewisse finanziele Ressourcen durch Spendengelder 
zur Verfügung stehen. 
Wie Reiner Prölss in seiner Eröfnung und Einführung im Buch Nürnberger Forum der Kinder- 
und Jugendarbeit“ (2014) darlegt, ist Partizipation ein wesentlicher Faktor für eine positive 
Entwicklung im Jugendalter. Durch sie werden eigene Kompetenzen und Selbstwirksamkeit 
erfahrbar (S. 21). 
Partizipation gehört neben der Stärkenorientierung, der Freiwiligkeit und der Bildung zu den 
Grundsätzen der kulturelen Bildung, wie sie Bielenberg (2007) darlegt (S.48-49). 
Auch die UN-Kinderrechtskonvention sieht Partizipation als zentralen Wert und fordert in 
Artikel 12 explizit, Kinder in alen sie betrefenden Belangen anzuhören. 
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Dies entspricht dem Grundsatz der Ermächtigung, der zentraler Teil des Berufskodex der 
Sozialen Arbeit ist. 
Poss (2014) zeigt des Weiteren auf, dass Partizipation ein wesentlicher Grundpfeiler einer 
gelingenden Demokratie ist. Sie bietet die Möglichkeit, Kompromissbereitschaft und 
Übernahme von Verantwortung zu üben, ebenso die Fähigkeit, eigene Meinungen zu 
äussern und Andere zu akzeptieren (S.21). Diese Grundlagen sind wichtige Voraussetzungen 
für eine gelebte Demokratie. 
Müler (2014) zitiert dazu Habermas (1992): 
„Demokratie ergibt sich nicht „naturwüchsig“ (S.15). 
Es ist also aus Sicht der Sozialen Arbeit sehr wünschenswert, dass den minderjährigen 
Asylsuchenden wann immer möglich die Gelegenheit geboten wird, sich aktiv an 
Entscheidungen zu beteiligen und somit ihre Partizipation zu stärken. 
2.2 Konzeption einer Befragung von jugendlichen Asylsuchenden 
 
Der individuele Erfahrungshintergrund der UMAs unterscheidet sich stark, da sie aus vielen 
unterschiedlichen Ländern kommen. Einige stammen aus bildungsfernen Schichten, 
während andere bereits ein recht hohes Bildungsniveau vorweisen. 
Ein Teil der Jugendlichen ist zudem bereits ein Jahr oder länger in der Schweiz, hat im 
vergangenen Sommer schon ein Lager miterlebt und eine konkrete Vorstelung davon, was 
ihn/sie im nächsten Sommer erwartet. Diejenigen Minderjährigen, die weniger lang im 
Asylzentrum sind, werden zum ersten mal an einem solchen Ferienprogramm teilnehmen. 
Das Projektteam entwickelte deshalb eine Befragungsmethode, die den Jugendlichen 
einerseits so viel Freiheit wie möglich bietet, sich zu äussern, gleichzeitig aber genügend 
Orientierungspunkte und Vereinfachungen beinhaltet, damit sie sich überhaupt äussern 
können. Die Erfahrung des Betreuungsteams des Sonnenhofes zeigt, dass die UMAs sich bei 
Überforderung schnel zurückziehen und passiv werden. 
Das Projektteam legt deshalb in der Methodenentwicklung einen besonderen Schwerpunkt 
darauf, den Jugendlichen viele Orientierungspunkte zu bieten, um sie in der Kommunikation 
zu unterstützen. 
Dies bedeutet in der Praxis auch Kompromisse im Bereich der Partizipationsmöglichkeiten 





Um die angesprochenen Orientierungspunkte zu bieten und die Kommunikation mit den 
UMAs zu unterstützen, werden in der Befragung die Medien Film und Bild eingesetzt. 
Holzwarth und Maurer (2008) erläutern in ihrem Beitrag zum Sammelband „Interkulturele 
Medien“, dass sich Filme besonders gut eigenen, um Jugendlichen mit multikulturelem 
Hintergrund Informationen zu vermiteln. Bilder und Töne werden schneler verstanden als 
Sprache, sie sind teilweise sogar universel verständlich (S. 193). 
Diese Methode orientiert sich zudem an den oben erwähnten von Bielenberg (2007) 
definierten Grundsätzen der kulturelen Bildung (S.48-49).  
Die Videos orientieren sich an den Stärken der Jugendlichen, die visuele 
Wissensvermittlung gewohnt sind, die Beiträge gerne (und somit freiwilig) ansehen und 
dadurch ihren Erfahrungshorizont erweitern. Durch die Abstimmung wird zudem ihre 
Partizipation gefördert. 
 
Der konkrete Ablauf der Befragung der Jugendlichen sieht folgendermassen aus: 
1. Zu jedem Thema, das den Jugendlichen vorgeschlagen wird, wird ein Kurzfilm erstelt. 
2. Von jedem Film wird ein repräsentatives Bild gemacht und auf A4 Format 
ausgedruckt. 
3. Die Jugendlichen werden in drei Gruppen eingeteilt. Nachdem die Gruppen die 
Beiträge gesehen haben, werden ihnen die Bilder vorgelegt und sie können mit Hilfe 
von Klebepunkten (grün bedeutet grosses Interesse, gelb ist mittelmässig, rot 
bedeutet wenig Interesse) abstimmen. 
4. Nach der Abstimmung werden die Punkte durch das Projektteam zusammengezählt 
und den Jugendlichen das Ergebnis gezeigt, welches sie optisch durch die Farben der 
Punkte gut nachvolziehen können. 
2.3 Die Planung des Lagers als erlebnispädagogisches Seting 
 
Michl (2011) definiert Erlebnispädagogik als eine handlungsorientierte Methode, die 
Menschen vor psychische, physische und soziale Herausforderungen stelt, um sie in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung zu fördern und zu befähigen, ihre Lebenswelt 
eigenverantwortlich zu gestalten. (S.11) 
Dies ist ein Aspekt, der sich mit dem Wert der Partizipation sehr gut vereinbaren lässt und 
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somit eine Verbindung zum Workshop als ein von den Jugendlichen mitgestalteter Teil des 
Lagers darstelt. In diesem Setting wird besonders Wert auf die Schafung und Erschliessung 
neuer Lern- und Erfahrungsräume gelegt, was nach Metzger (2015) eine zentrale Aufgabe 
der Sozialpädagogik darstelt. (S.7) 
Für die meisten der Jugendlichen ist das Ferienlager eine völig neue Erfahrung. Sie können 
sich in einer Gruppe Gleichaltriger bewegen, die ale in einer ähnlichen Lebenssituation sind, 
auch wenn sie einen sehr unterschiedlichen Hintergrund haben und aus verschiedenen 
Regionen der Welt stammen. In der Projektbegründung wurde darauf hingewiesen, dass die 
Jugendlichen durch ihre Flucht aus ihrem bisherigen sozialen Netz heraus gerissen wurden. 
Ein Lager als erlebnispädagogisches Setting bietet die Möglichkeit, Gemeinschaft wieder zu 
erleben, wie Georg Peez (2003) im Leitfaden für kulturele Bildung erläutert (S.69). Er 
definiert ein Erlebnis als einen bewegten und bewegenden Zustand, der bedingt ist durch 
äussere Anlässe und eine starke innere Anteilnahme auslöst. Menschen schliessen sich unter 
anderem in Gruppen, so genannten Erlebnisgemeinschaften, zusammen, um Orientierung in 
ähnlichen Formen von Erlebnissen finden. 
Dies ist deshalb im Fale dieses Projektes von besonderer Bedeutung, da man den meisten 
UMAs ansieht, dass sie nicht aus der Schweiz stammen. Viele haben deshalb schon 
Erfahrung mit Ablehnung durch andere Menschen gemacht. 
Die Erfahrungen in der Erlebnisgemeinschaft des Lagers bieten eine Möglichkeit, die 
Schwierigkeit dieser vorkommenden Ablehnung individuel zu verarbeiten. 
 
2.4 Das erlebnisorientierte Lernen 
 
Die Workshops sind als Teil des erlebnispädagogischen Lager-Settings zu sehen. Bei der 
Entwicklung der Workshops war für das Projektteam das Konzept des erlebnisorientierten 
Lernens , wie es Renate Freericks (2011) erläutert eine grosse Hilfe(S.113). 

















Einen erlebnisorientierten Lernort definiert Freericks mit folgenden Punkten (114-115): 
- Bildung und Unterhaltung werden bewusst vermischt 
- Neue Erfahrungsfelder werden inszeniert 
- Der Lernort befindet sich ausserhalb der klassischen Bildungsinstitutionen 
- Die Nutzer können sich selbstgesteuert mit der Materie auseinandersetzen 
- Reale und mediale Angebote ergänzen sich 
 
Freericks entwirft ein Model von Lernszenarien im Erlebnisraum(S. 117). Dieses ist eine Hilfe 
bei der Planung, da es an die entscheidenden Aspekte erinnert, ermöglicht aber genau so 
eine konkrete Verortung von Aktivitäten. 
 



















2.4.2 Die Achse „Passive Beteiligung – Aktive Beteiligung“ 
 
Es sol besonderen Wert darauf gelegt werden, dass die Jugendlichen sich aktiv an den 
Aktivitäten des Lagers beteiligen können. Dies liegt einerseits daran, dass sich theoretische 
Wissensvermittlung durch die Sprachbarriere sehr anspruchsvol gestaltet und nur in 








Erfahrungsräumen Flow-Erlebnis im Freizeitkontext 
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Andererseits bietet eine aktive Auseinandersetzung mit den Themen den Jugendlichen die 
Möglichkeit, eigene Erfahrungen zu sammeln und ein Gefühl dafür zu entwickeln, wie es ist, 
in den vier ausgesuchten Berufen zu arbeiten, da sich die Berufstätigkeit durch aktives 
Einbringen und nicht durch passives Konsumieren auszeichnet. 
 
2.4.3 Die Achse „Emotional eintauchen – Kognitiv aufnehmen“ 
 
Es wird für die Aktivitäten des Lagers jeweils eine Mischung zwischen kognitiver 
Wissensvermittlung und dem Raum für emotionale Beteiligung angestrebt. 
Natürlich ergibt sich durch die örtlichen Gegebenheiten als Rahmenbedingung und die 
konkreten Teilnehmenden ein unterschiedlicher Schwerpunkt. Eine Schwierigkeit ist auch 
hier, dass die Teilnehmenden sehr unterschiedliche Voraussetzungen im Bereich der 
Bildungsbiografie mitbringen. Es wird also das Angebot eines Lernsettings angestrebt, 
welches den Teilnehmern ermöglicht, gemäss ihren individuelen Möglichkeiten mehr oder 
weniger mit den kognitiven Wissensinhalten zu beschäftigen. Dies ist unter anderem auch 
dadurch bedingt, dass nur eine Betreuungsperson mit einer verhältnismässig grossen 
Gruppe von acht bis neun Jugendlichen pro Workshop arbeiten können muss, individuele 
Förderung also nur sehr bedingt möglich ist. 


















Die kulturelen und sprachlichen Unterschiede haben sich auch bei der Projektauswertung 
und Evaluation gemeinsam mit den Jugendlichen gezeigt. Es war schon im Vorfeld notwendig 
eine Methode für die Befragung der Jugendlichen zu erarbeiten. Diese solte den 
Jugendlichen so viel Freiheit wie möglich bietet sich auszudrücken, gleichzeitig aber 
genügend Orientierungspunkte und Vereinfachungen beinhaltet, damit sie sich äussern 
können. 
3.1. Lager Workshops: Vorbereitung, Organisation der nötigen  Hilfsmitel 
 
Bereits in einer frühen Phase der Vorbereitung war klar, dass den Jugendlichen Unterlagen in 
Form von Arbeitsblättern zur Verfügung gestelt werden solten. 
Im Verlaufe der Vorbereitungszeit kristalisierte sich heraus, dass die Unterlagen wohl etwas 
umfangreicher als ursprünglich gedacht ausfalen würden. 
Zudem sah das Projektteam das Risiko, dass einzelne Arbeitsblätter schnel verloren gehen 
oder zerknitert werden. Sie wurden also als ungeeignet eingestuft. 
Stattdessen konzipierte das Projektteam für ale Jugendlichen ein Arbeitsbuch mit den 
Unterlagen. Dies verursachte einige zusätzliche Kosten, deren Übernahme im Vornherein 
geklärt werden musste, was aber organisiert werden konnte. 
 
Es wurden Flipcharts zur genaueren Verständigung und Veranschaulichung mit Bildern 
geschrieben und fertig gestelt. 
Da insgesamt vier Workshops stattfanden, wurde bereits in der Planungsphase mit der 
Lagerleitung beschlossen, dass neben der Projektleitung welche aus Kathrin Andres und 
Kathrin Müler bestanden, zwei Leiterinnen jeweils eine Workshopleitung übernehmen. 
Für jeden Workshop stand ein im Vorhinein geschriebenes Skript zur Verfügung. 
Am Tag vor den Workshops wurden ale Leiter/innen eingewiesen und der genaue Ablauf 
wurde besprochen. 
Dank der detailierten Vorbereitung des Projektteams war es gut möglich, die Workshops zu 
übergeben und es kam zu keiner einzigen Rückfrage während der Durchführung. 
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